Der Zauberer aus Sumatra                    Gerhard Stamm
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Es war ein Jugendabend unter klarem Nachthimmel. „Salamat Malam“ sagt man zu dieser Nachtzeit. Wir sitzen auf der Bruchstein-Treppe, die zu einem Kreuz führt, etwas entfernt vom jugendlichen Treiben, aber mit bester Aussicht. Es sprach der Evangelist aus der Gegend von Aceh auf Sumatra:
Ich gehörte nicht immer zur GIDI-Kirche (Evangelische Kirche Indonesiens). Ich betete einst Richtung Westen. Alle Muslime beten Richtung Mekka. Und ich hasste diese Christen. Ich hatte zwar keinen Grund dafür, doch ich musste sie hassen. Dafür tat ich alles: zündete Kirchen an und wollte den Pastor der GIDI-Kirche in meiner näheren Umgebung töten. Zum Töten hatte ich besondere Fähigkeiten, was mich bei meinen fanatischen Mitkämpfern beliebt und gefürchtet machte. Schon mein Großvater und mein Vater verstanden sich darauf, Menschen durch schwarze Magie zu töten. 
Ich ließ mich für diese Dienste gut bezahlen. Außerdem versuchte ich Angehörige ihres Glaubens zu schädigen, wo es ging: Ich stahl von ihnen und war auch sonst ein böser Mensch. Sich regelmäßig zu betrinken gehörte auch zu meinem Leben. Besonders belustigend war es für mich, wenn „halbe Christen“ meine Dienste als Zauberer nutzen wollten. Sie hatten kranke Kinder und kamen zu mir. Ich verachtete sie. Doch von den spirituellen Lehrern meiner Religion lernte ich auch, dass ich beim Ausüben von Magie mit dem Namen „Isa Mesa“ vorsichtig sein musste. Er sei über die Maßen „powerful“, gefährlich und mächtig. 
Es bot sich eine gute Gelegenheit, den Christen Schaden zu tun. Ich wurde zu einer Evangelisations-Veranstaltung eingeladen. Erst betrank ich mich, um nicht mitgehen zu müssen; schließlich gab ich nach und kam. Ich wollte den Pastor schädigen, doch irgendwie konnte ich nicht. Dann kam der 15. Juni 2000. Ich wurde zur Kirche eingeladen, die der verhasste Pastor betreute. Ich bereitete mich gut vor und nahm meinen Todeszauber mit. Wenn ich ihn in Richtung einer zu vernichtenden Person schleuderte, war das über viele Kilometer hinweg wirksam. 
Während der Anbetungszeit der Christen stand ich auf und lief im Gang nach vorne auf den Pastor zu. Meine Knie versagten mir fast den Dienst. Aus nächster Nähe schleuderte ich meinen Zauber dem Pastor ins Gesicht. Doch diesmal kam es anders: Meine Kraft war gegen den Pastor wirkungslos, dafür schlug sie auf mich zurück. Mitten in der Kirche fiel ich vor den Augen aller Christen auf den Boden und blieb zwei Stunden regungslos liegen. In dieser Zeit beteten die Gläubigen für meine Rettung. 
In meiner Ohnmacht war ich trotzdem bei Bewusstsein. Ich sah ein gewaltiges Licht, das keine Schatten warf, und zur gleichen Zeit eine rabenschwarze Finsternis. Aus dem Licht sah ich Isa Mesa (Jesus, den Messias), der zu mir sprach: Ich solle ihm vertrauen und bei ihm Heilung finden. 
Durch das Gebet der Christen und die Erscheinung Jesu kam ich wieder zu Bewusstsein. In diesem Augenblick kam es sichtbar schwarz, dunkelrot, rot, orange und gelb aus meinem Mund. Ich erlebte eine unendliche Befreiung. Der böse Geist meiner Ahnen, der mich zu den unmenschlichen Taten befähigte und antrieb, war von da an von mir gewichen. Ich fühlte mich ganz neu, frei und glücklich. 
Von da an veränderte sich mein Leben dramatisch. Meine alten Freunde und Kampfgenossen kannten mich nicht mehr. Dafür hielt ich mich zu den Gläubigen. Auch hatte ich die Bibel immer bei mir und las, wann sich immer Gelegenheit bot. Ich fing an, über meinen Glauben zu reden und andern Gottes Wort zu erklären. Später ging ich zur Bibelschule, um noch mehr zu lernen und für die Aufgabe eines Evangelisten und Pastoren unterrichtet zu werden. Nun ist es meine Hauptaufgabe, für Jesus unterwegs zu sein. 

Meinen alten Glaubensgenossen passte das überhaupt nicht. Sie versuchten alles, um mich zurückzuholen: Sie boten mir eine gute Stellung, Geld und sogar ein Auto an. Doch ich denke nicht daran, Jesus aufzugeben!
Davon will ich gar nichts wissen. Ich stand vor den vielen Jugendlichen und lud sie dringlich zu Jesus Christus ein. Ihm sollten sie ganz vertrauen. Er ist der Stärkste, der Herr aller Herren und er allein kann Schuld vergeben, Frieden schenken und von bösen Bindungen frei machen. Vor Jesus Christus zittern die gewaltigen Mächte der Finsternis, vor „halben Christen“ dagegen fürchten sie sich nicht. Ihm sei alle Ehre. Ihm sollen wir von Herzen dienen, dem König des Universums. Die Gnade Gottes hat einen erbitterten Feind des Evangeliums zu einem Jünger Jesu gemacht. Jesus war nicht „mäßig“, sondern „mächtig“ und gab alles für uns. Er errang den Sieg, der zu unserer Rettung wurde (Epheser 1,19–21).
Aus dem Gebetsbrief von Missionar Gerhard Stamm, Liebenzeller Mission, 2011. 
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